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Oelze (Leipzig) schreiben, haben sie meine Befunde inzwischen be-
stätigen können. E

Ohne auf die Berechtigung der Klassifizierung und Nomenklatur
Noguchis einzugehen, möchte ich heute nur bemerken, daß für den
Fall der Berechtigung und Annahme seiner Einteilung und Be-
zeichnung ich meine neue. Zahnspirochäte als Leptospira den-
tium benennen würde. Weitere Untersuchungen über diesen schwer
färbbaren und auch im Dunkelfeld nicht ganz leicht auffindbaren
Schmarotzer der menschlichen Mundhöhle sind im Gange; über ihre
Ergebnisse soll später aus meiner Klinik berichtet werden.

Zur Wertung aromatischer Nitrokörper als Abortiva.

Von Dr. J. R. Spinner in Zürich.

In Nr.46 S.1272 (1919) dieser Zeitschrift hat Hübner einen Fall
von Dinitrobenzolvergiftung besprochen, der gewisse Beziehungenzu

S dem Abortusproblem berührte und in welchem er sich auch auf mich
berufen hat. Diese Zitierung erfolgte allerdings offenbar bloß auf
der Basis eines Referates in der Aerztl. Sachverständigen-Ztg., die

; über meine Stellungnahme zu der Abortivwirkung des Nitrobenzols
e Irrtum erwecken könnte, Seit 10 Jahren habe ich mich mit der Toxi-

kologie gerade des Nitrobenzols eingehend ‚befaßt und 1917 im Korr.-
Blatt für Schweizer Aerzte „Nitrobenzol als Abortivum‘ besprochen).

a Hübners Stellungnahme zu diesem Problem nun veranlaßt mich,
k eine Klarstellung der Beziehungen zwischen der Verwendung der
x Nitrobenzole als Abortiva und der effektiven Wirksamkeit derselben

: zu schaffen, um nicht den Glauben an eine Abortivwirkung dieser
Körper bei Aerzten und Laien weiterhin aufrechtzuerhalten.

Denn es kann für den Mediziner hier nichts anderes erfolgen
f als eine reinliche Scheidung der Volkspsychologie®) (als Inbegriff

- der Einstellung auf Verwendung dieser Körper zu Abortzwecken)
von der kritischen Würdigung der toxikologischen Wirksamkeit, welche

die notwendige Klarheit schaffen könnte. _
Mübner drückt sich sehr vorsichtig aus: „Nicht unwahrschein-

lich ist auch, daß Dinitrobenzol als Abortivum wirkt,“ da Menstrua-
tionsanomalien, Schmerzen bei der Periode und eitrige Katarrhe bei
den chronischen Vergiftungen mit dem Mittel beobachtet worden

- sind. Die Gewährsmänner Hübners sind Fabrikärzte,
Die Arbeiterinnen sollen ihm jedenfalls eine solche abortive Wir-

- kung zuschreiben, er. konnte jedoch nicht feststellen, ob das Mittel
auch zu derartigen Zwecken genommen worden ist.

Damit hat er immerhin dıe Tatsache wieder erhärtet, daß im
Volke ebensosehr, wie auch bei den Medizinern, ein gewisser Glaube,
zum mindesten an eine mögliche Wirkung immer noch spukt.
Dieser Glaube aber ist wiederum der Grund, warum immer und
immer wieder Versuche mit diesem Gift unternommen werden. Die
Tatsache der ölter mit einem Mittel vorgenommenen Versuche ver-

dichtet sich zum Glauben an die Wirksamkeit?). & En
Seit dem unglücklichen Momente, wo die ersten wenig kritischen

‚Ergebnisse einer Magdeburger Abortivepidemie mit Nitrobenzol von
hilds publiziert worden sind und dann in der medizinischen

und auc opulärmedizinischen Literatur (ich nenne hier speziell
: Bee Web und Guttzeitt)) die Runde machten, sind

ab und zu wieder Fälle sporadisch vorgekommen, die aber, wie ich
festzustellenin der Lage war, stets einen gewissen Zusammenhang,
mit dieser Literatur besaßen (vgl. Leubuscher4). Der erste ver-

Es liegt nahe, anzunehmen, daß auf Grund der bekannten Ein-
llung gewisser ‘industrieller Bevölkerungen auf das Nitrobenzol
eine Uebertragung auf der Basis der Namensverwandtschaft. bzw. Ab-

leitung, sich auch auf das Dinitrobenzol erstreckt hat, eine Tatsache,
die in der Mittelfindung bei der Abtreibungspsychologie eine große
Rolle spielt. Nur auf dieser Basis ist das Uebergreifen auf das*

Dinitrobenzol als Abortivum zu erklären, und wir haben damit zu-
jleich die Grundlage für die Bewertung dieser Tatsache.

- Ich betrachte es aber nun auf Grund der toxikologischen Forschung
Iseine dringende Notwendigkeit, den Glauben’und die Theorie einer

_Abortivwirkungder Nitrobenzole zu zerstören. Denn sowohl Mono-

%) Spinner,J. R., Schweiz. Jur. Ztg. 1909 H.9; Pharm. Zentrh. 1913 S. 871; Korr. Bl.
‚Schweiz. Aerzte 1917. . w ‘

"*) Die Verhältnisse der Volkspsycholögie zu der Auffindung der Abortivmittel werde ich
‚einer demnächst in dem Arch, f. Sexualforschung erscheinenden Aufsatz: „Psychologie der

‚btreiber und Abtreibenden“ ausführlich besprechen.
®) Die fast ebenso rohe Empirie bezüglich der Abortivmittel und Ver-

jahren, wie beim niederen Volke, finden wir immer noch bei Aerzten und
ir Sachverständigen, die, ‚weil das Volk einMittel anwendet, daraus

lauben schließen zu müssen, daß dieses Mittel auch tauglich sei. Ein der-
rtiges Votum befreit sie dann immer leicht von der Notwendigkeit einer

genaueren Kausalitätsforschung und macht es sich ebensoleicht, wie dem
uristen bequem., Ich halte dafür, daß wir bezüglich der Wirksamkeit der.
'olksarbotiva immer noch einen zu wenig kritischen Maßstab anlegen und

ß, wie, ich in meiner Bearbeitung: Abtreibüngshandlungen bei nicht-
schwangerem Uterus (Vrtljschr. f. gerichtl. M. 58) gezeigt habe, immer noch

schwerste Eingriffe beinicht bestehender Graviditätgemacht werden.
Schild, Sechs Fälle B.kl. W. 1895 S. 187. — Fabrice-Weber, Die Lehre von

derKindsabtreibung und vom Kindsmord. Berlin 1914. — Guttzeit, Ein dunkler Punkt.
Leipzig 1905.— Leubuscher, Vrtjschr.f. gerichtl. M. 50 S. 1. ;
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als auch Dinitrobenzol sind zu Unrecht in den Ruf von Abortiva
gelangt und. besitzen nicht die geringsten abortiven Wirkungen.

Die Toxikologie der Nitrobenzole muß im Zusammenhang mit der
Gruppe der Metnämoglobinbildner gewürdigt werden. Eine ganze
Anzahl ab und zu als Abortiva verwendeter Stoffe gehört hierher;
Kaliumchlorat — Pikrinsäure (Trinitrophenol) Antilebrin (Azet-
anilid) — Nitro- und Dinitrobenzol — Nitrotoluole — Nitrokresole
Nitroglyzerin — Anilin.

Von allen diesen ist jedoch das Mononitrohbenzol oder Mirbanöl
(falsches Bittermandelöl) das bekannteste Produkt (C;H,;NO;). Von
dem Dinitrobenzol unterscheidet es sich durch den: Aggregatzustand,
indem es eine ölige Flüssigkeit darstellt. Das feste Dinitrobenzol!)
existiert in drei dıfferenten Verbindungen, Ortho-, Meta- und Para-
Dinitrobenzol, die als isomere Formen auizufassen sind: C;H,(NO;)..
Praktisch kommt jedoch nur die Metaverbindung in Frage, ein gelber
geruchloser, kristallinischer Körper. Wie wir aus der Bearbeitung
von Hübner ersehen, ist das in diesem Falle angewendete Präparat
ein Gemenge von Kaliumperchlorat mit Dinitrobenzol: Daraus ergibt
sich eine neue toxikologisch-wichtige Kombination, indem ein bisher
nicht als innerliches Gift verwendeter Stofi in diesem Zusammenhang
auf einmal zu einer innerlichen Verwendung gelangt. Kaliumperchlorat
ist in der toxikologischen Literatur bisher unbekannt, weit nie Fälle

es hier mit der. interessanten Tatsache zu tun, daß eine Kombination
zweier Methämoglobinbildner zusammentritt, sodaß wir also eine
homogen verstärkte Wirkung des Dinitrobenzols annehmen müssen,
bei der ein Gehalt an Kaliumperchlorat additionell toxisch wirken
muß, weil das Perchlorat KCIO, grundsätzlich die gleiche Wirkung
hat, wie das einfache, bekannte Kaliumchlorat (Kali chloricum) KCIO,,
fast der einzige anorganische Methämoglobinbildner. Rein zufällig sind
also hier zwei an sich gleich wirkende Stoife zusammen eingenommen
worden 2). ARE

Nun muß uns generell schon die Tatsache, daß diese Stoffe
Blutgifte sind und nur Blutgifte, auf den Gedanken führen, daß sie
logischerweise nicht Abortiva sein können, daß sie keinen spezifischen
Einfluß auf die Generationsorgane haben können. Eine. Vergiftung
damit ist immer eine Allgemeinvergiftung, welche das gesamte krei-
sende Blut betrifft. Nach Denning und Kobert, ll. l.c. 5.788,
tritt der Tod ein, wenn 66 %.der Blutkörperchen nur noch Methämo-
globin enthalten. Bis zu diesem Momente sind aber alle möglichen
Zwischenstufen möglich und haben’ wir die Erscheinungen auf. dieser
Basis als Stoffwechselstörung und Ernährungsstörungen zu bewerten.
Daß diese den Uterus und das Nervensystem vorzugsweise 'aifizieren,
gibt uns noch immer kein Recht, von einem tauglichen Abortivum
zu sprechen, Denn bei diesen Munitionsarbeiterinnen ist auch noch
die allgemeine Tatsache zu berücksichtigen, daß im Kriege sehr viele
Menstruationsstörungen (Kriegsamenorrhoe) vorkamen und die Spezi-
tizität des Dinitrobenzols damit nicht erwiesen ist. Obwohl wir mit
Recht annehmen können, daß alle diese Arbeiter an einer subchroni-
schen bis chronischen. Methämoglobinvergiltung leiden, um so mehr,
als auch das Dinitrobenzol zu den Körpern gehöft, welche durch die

ist ein Unterschied zwischen festem. Dinitrobenzol und flüssigem
Mononitrobenzol nicht zu machen.

Nun ist aber Dinitrobenzol in der Form eines Sprengstoffes,
(d.‘h. zusammen mit dem Kaliumperchlorat, genommen wor-
deh, wobei Hübner nun allerdings die Wirkungsmöglichkeit des

"Kaliumperchlorats bedeutend unterschätzt, weil er annimmt, daß erst
‚eine relativ große Menge im Magen eifie braune Verfärbung be-

*) Das Dinitrobenzol ist, je nachdem es aus gereinigtem cder rohem
Benzol nitriert ist, entweder reines D. oder dann ein Gemisch mit nitrierten
Toluolen und dient fast ausschließlich Sprengzwecken (Reburit). Akzidentell
ist eine Vergiftung damit beobachtet worden, wo eine Arbeiterfrau D. mit
‚Insektenpulver gemischt in die Betten gestreut hatte (Perkutanaufnahme).
Erben II S.321 hält das D. eher noch für giftiger als Mönonitrobenzol.
Es ist in Wasser nicht löslich, wohl aber in warmem Alkohol, vor allem wird
es von der Hautyaufgenommen. Es.geht zum Teil unzersetzt in den Harn
über. White (Lancet. 1902 $. 's9)}'schätzt /die tödliche Dosis für den
Menschen auf ca. 1,84g, ebenso hat er seine Fettlöslichkeit erwiesen. Als
Kuriosum muß ich hier einen Verwechslungs-Vergiftungsfall erwähnen, den

F Weyl in der B.kl. W. 1888 erwähnt hat: Eine Frau nahm zu Abtreibungs-
zwecken 3—5g des Säffransurrögates Dinitrokresol (Viktoriagelb, -orange,
Anilinorange) itrtümlicherweise als Safran und starb innerhalb 5 Stunden.

_ +®) Es darf hier vielleicht auch ein Wcrt über den Mißbrauch von
Sprengstoffen zu Genußzwecken gesagt werden. Schon das Glyzerintrinitrin,

“das als Nitroglyzerin auch in der Therapie ab und zu verwendet wird, führt
zu rascher Gewöhnung, sodaß die Dosis bis auf 4-—7g pro Tag gesteigert
worden ist. Mit Dynamit oder Sprenggelatine, den technischen Verwendungs-
formen des Nitroglyzerins, sind nun, weil es von den Arbeitern aus Nasch-
haftigkeit genossen wurde, schon leichtere Vergiftungen vorgekommen.& Die
gefäßerweiternde Wirkung, die ingrößeren Dosen haschischartig wird, hat
nun zu einem spezifischen Laster in der englischen Marine geführt, dem
Korditessen, wobei der Kordit, ein Gemenge aus 58 Teilen Nitroglyzerin,
37 Teilen Schießbaumwolle und 5 Teilen Vaselin, wie Tabak [gekaut wird.
Euphorie und Halluzinaticnen waren die Folge des Genusses, und es war

keine leichte Aufgabe für die Regierung, dieses Laster wieder einzudämmen.
Vgl. v. Sury, Erfahrungen über Explosionen. Diss. med. Zürich 1911 S. 51.

Sprengstoffessen$jauch andere Sprengstoffeäzu Genußzwecken ausprobiert
werdenund zu Vergiftungen führen können. ' He ü
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See).
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dingt. Beide Körper sind nach den Ergebnissen der Toxikologie in
gleichem Maße als Methämoglobinbildner schädlich, wenn sie, wie im
vorliegenden Falle, innerlich eingenommen werden, Ganz anders
verhält es sich bei der perkutanen Resorption, bei welcher fast nur
das Dinitrobenzol wirksam wird. Die Mitwirkung des Alkohols als
Lösungsmittel allerdings hat dem Dinitrobenzol auch in diesem Falle
bessere Resorptionsmöglichkeiten geschaffen. Dennoch wäre es wohl
vollständig irrig, die toxikologische Bedeutung des Kaliumperchlorates
in dem Maße zu ignorieren, wie es Hübner getan hat. Aus ‚der
Tatsache jedoch, daß wir keinerlei Ergebnisse auf diesem: Gebiete
in der Fachliteratur niedergelegt haben, ist diese Stellungnahme er-
klärlich und eben eine allgemeine Erscheinung, die, wie Zangger!)
in den ‚Erläuterungen der gewerblichen Gifte oft hervorgehoben hat,
dem Arzte erst dann bewußt und bekannt wird, wenn ein solcher
Stolf schon in größerem Maße Unheil angerichtet hat. So haben wir
rein empirisch auf der Basis der Konstitutionsiormel des Alkaliper-
chlorates anzunehmen, daß es als höhere, labilere Verbindung in
erhöhtem Maße die Wirkung der Chlorate besitzen muß, daß es
ein gelährlicher Methämoglobinbildner ist.

Es ist nun klar, daß,in diesem Falle auch das Volk nicht etwa
um des Perchlorats willen diesen Sprengstoff als Abortivum betrachtet,
sondern daß es darin nur das Dinitrobenzol oder vielmehr bloß das
Nitrobenzol sucht. Daß aber das Nitrobenzol kein taugliches, ja
nicht einmal relativ taugliches Abortivum ist, glaube ich bereits in
meinen früheren Darstellungen hinreichend gezeigt zu haben. In
16 Fällen trat nur einmal einwandirei erwiesen ein Abortus
ein, dagegen 7mal der Tod. Den klinisch bestbeobachteten Fall dieser
Reihe hat Roth2) gegeben, bei welchem die Frau dank der zweck-
mäßigen Hilfe mit dem Leben davon kam. Roth wies nach, daß die
Methämoglobinbildung auch ohne Austritt des Hämoglobins aus den
Erythrozyten möglich. ist, und beobachtete auch eine starke Gallen-
farbstoftreaktion des Blutserums.— Der einzige Fall der Wirkung oder
scheinbaren Wirkung ist jedoch nur mit Vorsicht aufzufassen, da wir
die San konkurrierenden Ursachen nicht kennen. Immerhin hat
dieser Schildsche Fall innerhalb kurzer Zeit in Magdeburg eine
Nitrobenzol-Abortivepidemie erzeugt, welcher eine Anzahl von, Frauen
zum Opfer fielen.

Ebensowenig wie beim Mononitrobenzol kann auch beim Dinitro-
benzol von einer spezifischen Abortwirkung gesprochen werden, und
man würde als Sachverständiger ein voreingenommenes Urteil abgeben,
wenn man dem Volksglauben gemäß das Dinitrobenzol als ein Abor-
tivum wirksamer Art bezeichnen würde.

Denn für die ganze Gruppe der Methämoglobinbildner gilt das
grundsätzlich Gleiche: Sie können wohl eine Vergiftung erzeugen,
bei der parallel der Mutter auch der Fötus zum Absterben kommt,
jedoch liegt es in der Natur der Vergiftung als solcher, daß sie auf
den Uterus nicht wirken, sondern höchstens der Fötus ebensowohl
wie die Mutter an innerer Erstickung zugrundegeht. Dabei scheint es
bis jetzt überhaupt noch nicht festgestellt zu sein, wie weit das
Fötalblut methämoglobinisiert wird, oder ob nicht im Plazentarkreis-
lauf eine Verlagerung oder Umsetzung möglich ist, sodaß dann sogar
der Fötus cher noch länger lebensfähig bleiben könnte als die
Mutter®). Diese Verhältnisse bedürfen noch der Forschung auf ex-

perimenteller Basis.
"Wenn nun die Periodenstörungen. in den Dinitrobenzolbetrieben

von Hübner hervorgehoben werden, dann haben wir eine Erklärung
vielleicht auch darin, daß die Ernährung der Uterusmukosa durch die
für den Sauerstoffaustausch untauglich gemachten Erythrozyten nicht
mehr in vollkommener Weise erfolgen kann. In gleicherWeise können
wir auch teilweise die Wirkung auf das Gehirn erklären, wobei

allerdings dann hierbei auch die Wirkung des aromatischen Ringes
bei den organischen Methämoglobinbildnern nicht außerachtgelassen
werden darf.

So komme ich zu dem- Ergebnis, daß wir die Methämoglobin-
bildner in globo so lange nicht als auch nur relativ taugliche Abortiva
ansprechen dürfen, bis das Gegenteil auf experimenteller Basis er-

‚wiesen ist, ein Nachweis, der uns aber nach den bisherigen Ergeb-
nissen der Erforschung der’ Methämoglobinbildung durchaus unwahr-
scheinlich ist. Dem Dinitrobenzol kommt effektiv keine
Abortivwirkung zu. ar x i

Wenn ich mit den vorstehenden Ausführungen erreicht habe, daß
man die Methämoglobinbildner mit mehr Zurückhaltung als Abortiva
taxiert und anderseits das sehr labile Kaliumperchlorat nicht mehr als
so harmlos betrachtet, dann glaube ich meine Aufgabe erfüllt zu
haben, Vielleicht geben diese Zeilen auch Anlaß, daß dieToxikologie
des Kaliumperchlorates genauer erforscht Kl und bei diesem
Anlasse vielleicht auch den Verhältnissen der Methämoglobinbildun
in bezug auf den Uebergang in den Fötalkreislauf ein Äugenmer
geschenkt wird. 4 +

A) Schweiz. Zschr. f. Unfallmed. und Jurisprud. 191 Nr. 9; Erg. d. Inn. M. u, Kinderhlk. V;Zschr. d. naturf. Gesellsch. Zürich 1911. — Spinner, J. R., Arbeiterschutz und gewerblicheVergiftungen in der Schweiz, Bern 1913. —®) Zbl.f. inn, M, 1913 Nr. 17. —%) Es wäre dannAnal Such eine Sectio caesarea ‘ev. ein noch-lebendes Kind in der ‚Agone oder postmortalzu erhalten.
4) Das Kaliumperchlorat, als Kaliumsalz der Ueberchlorsäure, ist erst

mit dem Momente -ökonomisch wichtig gewerden, wo es fabrikmäßig für
Sprengstöffherstellung zu einem akzidentellen ‚Gewerbegift geworden ist, d. h.
einem Gewerbegift, das weniger bei seiner rationellen Verarbeitung als bei
‚Mißbräuchen Vergiftungen erzeugt. Nach Kobert II S. 770 hat Melcke-

Ueber akute und chronische Vagotonie.

Von Dr. Leopold Feilchenfeld in Berlin.

Obgleich die Vagotonie in der medizinischen Literatur der’letzten
Jahre, eine große Rolle spielt, ist doch das ganze Krankheitsbild bis-
her keineswegs zu dem Besitzstand der Aerzte geworden. Das liegt
wohl zum großen Teil daran, daß noch keine genügende Klarheit
über die Krankheit, ihre Uisachen und ihre verschiedenen Symptome
besteht, wie über ihre genaue Abgrenzung gegenüber anderen, ähn-
lichen Erkrankungen. Vor allem scheint mır, daß die meisten Au-
toren von der Vagotonie als einem ständigen Zustand sprechen, wie
man ja auch von dem Vagotoniker wie von einem Neurastheniker redet,
also einem zu einer Krankheit prädestinierten oder mit ihr behafteten
Menschen. Demgegenüber möchte ich an der Hand eines eigenen
Materials von 25 Fällen eine genauere Unterscheidung verschiedener
Krankheitsformen mit Anzeichen von Vagotonie versuchen, wobei
ich‘ mir wohl bewußt bin, im einzelnen nichts wesentlich Neues
bringen zu können. Besonders hat William Gowers bereits in
seiner 1908 erschienenen Schrift „Das Grenzgebiet der Epilepsie,
Ohnmachten, Vagusanfälle, Vertigo, Migräne, Schlafsymptome und
ihre Behandlung‘ in dem Abschnitt „vagale und vasovagale An-
fälle“, ähnlich wie ich es beabsichtige, eine kleine Gruppe von akuten
Fällen von Vagotonie herausgegriffen und in ihrer Eigenart ge-

schildert. Allerdings weichen diese Fälle in wesentlichen Punkten,
z.B. durch die bei ihnen vorhandene Pulsbeschleunigung, von meinen
Fällen ab,-haben aber doch in anderen, wie in dem plötzlichen, an-
fallartigen‘ Auftreten mit Herzangst und Atemnot, große Aehnlich-
keit mit meinen Beobachtungen.

Ich teile mein Material in vier Gruppen ein: 1. akute Vagotonie
mit anfallartig auftretenden Vaguskrämpfen. Davon habe ich zehn
Fälle beobachtet, und zwar nur bei Frauen im Alter von 20 bis 40
Jahren, zwei über 40, Bei allen ist der hysterische Einschlag un-
zweifelhaft und das Entstehen der Erkrankung auf seelische Er-
regungen, Schreck- und Schicksalsschläge zurückzuführen. Bei mehreren
Patienten war unverkennbar, daß die besondere Aufmerksamkeit des n
Ehemannes und seine übertriebene Zärtlichkeit und Aengstlichkeit 5
ungünstig auf die Krankheit einwirkte, bei anderen war imGegenteil =
das schroffe und energische Wesen des Ehemannes die Ursache für
dauernde Erregung und die Hervorrufung der Anfälle. Wir können
diesen Zusammenhang begreifen, wenn wir uns die grundlegende
Anschauung von Binswanger über das Wesen der Hysterie vor r
Augen halten: „Die hysterische Veränderung beruht darin, daß die
gesetzmäßigen Wechselbeziehungen zwischen den psychischen und
materiellen Reizen gestört sind, und zwar in doppelter "Richtung;
auf der einen Seite fallen für bestimmte Reihen materieller Rinden- y
erregung die Peyatechen Parallelprozesse aus oder werden nur un-"
vollständig durch jene geweckt; auf der anderen Seite entspricht
einer materiellen Rindenerregung ein Uebermaß psychischer Leistung,
das die verschiedenartigsten Rückwirkungen auf die gesamten In-
nervationsvorgänge, die in der Rinde entstehen oder von ihr be-
herrscht werden, hervorruft.“ z

„. 1. Akute Vagotonie mit anfallartigen Vaguskrämp-
fen. Der Anfall tritt fast immer plötzlich auf. Er beginnt mit
Zittern und. Frostgefühl, Schwindel, heftigem Kopf- und Nacken-
schmerz, Uebelkeit, häufig Erbrechen. Er führte mehrfach zu tiefer
Ohnmacht, die bis zu einer halben Stunde anhielt und von ‚großer
Mattigkeit gefolgt war, ja von der Unmöglichkeit zu gehen oder auch
nur — während mehrerer Tage — das Bett zu verlassen. Regel-

den Grund dafür finden wollen, daß viele Personen an kleinen Dosen schwer
erkrankten. IchQmöchte eher den Grund in der Nahrung des Menschen
erblicken, und halte dafür, daß, wie beim Tier. der Pflanzenfresser mehr
oder weniger gegen Kali chloricum immun ist, so auch Menschen mit vor-
zugsweiser Pflanzenkost weniger empfindlich als Fleischesser sind. Kobert
äußert sich auch ebenda, daß keine Versuche mit Perchlorat an Menschen.
und Tieren vorliegen, sodaß wir einstweilen, auf Analogie und Konstitution
basierend, rein hypothetisch schließen müssen. Die von Hübner be-
obachtete Bräunung der Magenschleimhaut ist als eine lokale, maximale
Bildung von Methämoglobin an den Berührungsstellen zu deuten. Außer

Kaliumwirkung in Betracht, welche aber bei großen Mengen wegen der
früher eintretenden Methämoglobinisierung nicht mehr: zum Ausdruck ge-
langt, bzw. verdeckt wird. Gemiß den Ergebnissen der Sprengtechnik ist
Kaliumperchlorat — was ich hier nun für die Behandlung im Laboratorium

setzung Wärme (7,9 Kal.) verbraucht, nicht entwickelt.
. Anmerkung bei der Korrektur: Laut persönlicher Mitteilung von

Beziehungen zwischen Nitrobenzol und den Menstruationsanomalien kon
struieren wollen, und deshalb möchte ich hier ausdrücklich bemerken, daß
ich diese Behauptung auch nicht erhebe, sondern bloß auf die Gefahr
irrtümlicher Deutung von Seiten des Lesers und die entsprechende

mir am meisten an der Zerstörung der „generellen Einstellung, es sei
Nitrobenzol ein Abortivum, geleren. Zum Schlusse möchte ich auf die
Arbeit von Bohland (diese Wochenschrift 1919 S. 1388) hinweisen, die uns
ebenfalls zeigt, daß es notwendig ist, das Nitrobenzol unter die „Gifte“
aufzunehmen, wie dies auch Zangger, Medizin und Recht (Orell Füssli,
Zürich 1920 $. 401) mit Nachdruck verlangt. 5


